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Immer Ärger mıt dem Alten Testament

Eın kanonischer Streifzug durch 1ne Terra incognita’
Kım Strübind

Das kanonische Dilemma

Dass das Ite Testament bisweilen verstörend, ärgerlich un: für viele Zeit-
eine „Jerra incognita‘ Ist, stellt eine Erfahrung ar, die alle, die

mıiıt ihm beruflich befasst sind, iın dasselbe Boot zwingt. Kenntnisse 1mM
Bereich des Alten Testaments darf INan landläufig heute als marginal be-
zeichnen. [DIies gilt für den Kontext der Kirche ebenso w1e für den Bereich
der Hochschule un der Schule. Bel meinen Studierenden 1mM Fach Altes
Testament fange ich 1n der Regel buchstäblich bei dam un Eva

Das Ite Testament ist die Gründungsurkunde einer nicht-christlichen
un damit einer remden Religion. Mit diesen der äahnlichen Worten stelle
ich zume!1lst das Fach Altes Testament den Studienanfängern VOLIL. Ich VeI-

dabei freilich n1ıe entsprechende Hınwelse auf die facettenreiche un
faszinierende Alterität der alttestamentlichen Religion, ihre manchmal
modern wirkende Auffassung VOoONn der Wirklichkeit, den altorientalischen
Emp1r1ısmus, der auf SCHAUCI Beobachtung beruht un: die Abneigung des
Alten Testaments religiöse Spekulationen. Im Vergleich miıt dem
Neuen Testament zeigt das Ite eine irdische Bodenständigkeit, die sich
apokalyptischen Spekulationen VON ein1gen Aussagen and des Ka-
ONS einmal abgesehen weitgehend verweigert.

Die alttestamentliche Religionsgeschichte verwelst darauf, ass das
Wesentliche der durch s1e tradierten Religion in einem ständigen Wandel
liegt. Der Begriff „Buchreligion” ist daher, Was das Ite Testament betrifft,
zumindest missverständlich, wenn nicht Sal irreführend. Er verdankt sich
wesentlich einer spätdeuteronomistischen Überarbeitung des Kanons, die
1mM Sacharjabuch das Ende der Prophetie ausrief (Sach 13, 1—-6)“ un: ott
1Ur och ın der Mittelbarkeit eines heiligen Kodex den Menschen reden
hörte. ebt INnNnan diese redaktionellen deuteronomistischen Leseanwelsun-
SCnHh einmal ab, entdeckt INan 1n den lexten erfrischend Unkonventionelles,

Diesen Vortrag habe ich 1n unterschiedlichen Fassungen mehrfach auf Pastorenkonventen
un 1m Rahmen religionspädagogischer Fortbildungen gehalten (zuletzt 2013). Er wurde
für den Druck überarbeitet, wobei der Vortragsstil beibehalten wurde.
Vgl dazu dıl Hannes Steck, Der Abschlufß der Prophetie 1mM Alten Testament 17),
Neukirchen-Vluyn 1991

Z'Ih! (2015). 17-33, ISSN in
2016 Verlag der GFIP V., Hamburg



18 Kiım Strübind

Widersprüchliches un Unorthodoxes, das sich schwerlich iın das stimmige
Konzept eines heiligen Buches fügt.

Den theologischen Mehrwert des Neuen Testaments gegenüber dem
Alten 11U55 INa  — dabei nicht in rage stellen. Dieser schrumpft aber, wenn

Ial den apokalyptischen Hintergrund VO nahen Weltende, der bevorste-
henden Wiederkunft Christi un: dem in Kurze eintretenden Weltgericht
miıt gebotener Skepsis betrachtet. Zweitausend Jahre gehen auch dAaDO-
kalyptischen Geist der Spätantike, der bei der Gründung der christlichen
Kirche Pate stand, nicht spurlos vorüber.

Befreit InNnan das Ite Testament VON allen sekundären dogmatischen
Fesseln der Von einer allzu CNS verstandenen biblischen Theologie,
stofsen WIT auf eine altorientalische Religion, für deren Kenntnis WITFr 1mM
Wesentlichen auf die Methoden der Religionsgeschichte angewlesen sind.
Zugleich können WITFr dabei aber auch eın Stück Literatur VON Weltrang
entdecken. Miıt diesem perspektivischen Wechsel VON der „Offenbarungs-
geschichte” des Alten Testaments einer „Literaturgeschichte“ ist zugleich
eine der bedeutsamsten Verschiebungen 1M Bereich der alttestamentlichen
Wissenschaft verbunden.? Die Zeiten, iın denen INall die alttestamentlichen
Theologen überwiegend als äager un:! ammler vorgegebener Überliefe-
FUNgsSCIL verstand un auf der Suche ach den altesten Primärquellen
als der LDSISSIMAGA VOX Wäl, sind erst einmal vorbelil. uch die vermeintlich
„mündliche Vorgeschichte‘ und die mıiıt ihr verbundene Methode der
Überlieferungsgeschichte spielen ın der heutigen Forschung NUur och eine
untergeordnete Rolle.* Zwischenzeitlich ist die redaktionsgeschichtliche
Methode neben der religionsgeschichtlichen ZUT dominierenden rage in
der alttestamentlichen Exegese avancılert. Das Ite Testament verdankt sich
eben nicht einfach der Überlieferung der Bewahrung Von Vorgegebenem,
sondern wesentlich dem kreativen Prozess einer literarisch gestalteten Aus-
legung 1mM Rahmen komplexer redaktioneller „Fortschreibungsprozesse .°

DIies zeigt sich nicht zuletzt darin, ass die biblischen Buchgrenzen in
der Einleitungswissenschaft mehr un mehr Gunsten übergreifender
Kompositionen verschwinden:;: ebenso verschwimmt die rage ach u_

sprünglichen Quellen, wobei auch die Unterscheidung zwischen utor
un Redaktor nicht mehr prazıse treffen ist Konrad Schmid hat 1es iın

Vgl Konrad Schmid, Literaturgeschichte des Alten Testaments, Darmstadt 2014;, 3741
Vom heutigen Forschungsstand her I1USS5 gesagt werden, „dass ursprünglich für alt SC-
haltene un! weıt 1n den mündlichen Bereich zurückverfolgte Stofte 1n Wahrheit rein litera-
rische Bildungen sind bzw. sich als 'eil einer planvollen literarischen Gestaltung erwelsen.
In solchen Fällen hat INa  - nicht mehr mıit der Verschriftung eines ursprünglich gespDro-
chenen Wortes, sondern VONN vornherein mıiıt Iiteratur tun. (Uwe Becker, Exegese des
Alten Testaments, Tübingen 2011; 73} Der allergrößte 'eil der alttestamentlichen Über-
lieferung hat n1ıe anders als schriftlich existiert. Dabei handelt sich nicht Autoren-,
sondern TIraditions- un: Fortschreibungsliteratur (vgl. O’ 10 f.)
Vgl eb! Zum methodischen Stand der Forschungsarbeit Alten lestament vgl Melanie
Köhlmoos, Komposition, Redaktion, Tradition. Dreifßig Jahre Methodenwechsel 1n der alt-
testamentlichen Exegese (1984—-2014), 1n (2014) 418—435
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seliner Literaturgeschichte des Alten Testaments deutlich gemacht, die die
Buchgrenzen des Kanons aufhebt un: die quer durch den Kanon verlaufen-
den literarischen Schichten sowohl synchron w1e auch diachron aufzeigt.“®

Die theologische Auseinandersetzung mıiıt dem Alten JTestament ist 1ın je-
dem Falle alles andere als unproblematisch. Selbst weinn das Ite Testament
eın „christliches” Buch ist, ann das Christentum doch schwerlich auf
dieses Buch verzichten. Den ersten Kanonteil grundsätzlich marginali-
sieren un 1in einer Vorgeschichte des Christentums entsorgen, w1e 1es
arcıon, Adolf Harnack un neuerdings Notger Slenczka versuchten,
verbietet sich aus mehreren Gründen. Das Christentum beraubte sich da-
mıt einerseıts seiner urzeln, seiner Vorstellungswelt, seliner Sprache un
jener ‚zweifachen Leserichtung ®, die 1m Neuen Testament ihren unwider-
legbaren Niederschlag findet Die CNHC Bezugnahme des Neuen auf das
Ite Testament, die sich w1e 1m Judentum ın „Schriftbeweisen“ un einer
aum bezifterbaren Anzahl VON traditionsgeschichtlichen Anleihen bele
SCHh lässt; verbietet eine grundsätzliche Verbannung des Alten Testaments
exXLIra ecclesiae. Frank Crüsemann das Ite Testament daher
den „Wahrheitsraum des Neuen“.? Wiır haben es sowohl e1ım Neuen esta-
ment w1e auch bei dem auf Mischna un (GJemara gegründeten Judentum
mıt einer Art „Auslegung” alttestamentlicher Überlieferungen un
die weder mıiıt diesen identisch och ganz unabhängig VON diesen gestaltet
wurden. Andererseits ist die religiöse Welt des Alten Testament auch VOCI-
störend fremdartig, voller archaischer Bräuche un einer unNns nicht vertrau-
ten Ritualwelt. Wiır stofßen dort auch auf eine Verschränkung VON Religion
un Gewalt, in der das Töten Von Feinden der Tieren ad ma10rem gloriam
Dei1 einen geradezu programmatischen Charakter annehmen kann.*

Die Ambivalenz des Alten Testaments für die christliche Theologie bringt
der Münchner Alttestamentler Christoph Levın auf den Punkt A Das her-
meneutische Problem des Alten Testaments besteht ın dem Widerspruch
zwischen zwel historisch gegebenen Voraussetzungen: Das Ite Testament
ist als die Heilige Schrift des antiken Judentums entstanden. Es ist insofern
eın nichtchristliches Buch [Das Ite Testament wurde VON der Alten Kirche

uch das VO  - Jan Christian Gertz herausgegebene Lehrbuch: Grundinformation
Altes Testament (Göttingen 42010) verfolgt diesen Ansatz 1m Bereich der Pentateuchüber-
lieferung.
Vgl dazu Bernd Janowski, Ein Gott, der straft und tötet? Zwölf Fragen ZUuU Gottesbild
des Alten Testaments, Neukirchen-Vluyn 2014;, z—2 Zu Slenczka vgl http://www.ezw-
berlin.de/html/15_6121.php.
Janowski, Gott, LA

S Vgl Frank Crüsemann, Das Ite Testament als Wahrheitsraum des Neuen, Gütersloh

10
O11
Auf den Islam ll ich dieser Stelle nicht eingehen. Für ih gilt dies ber mutatıs
tandis in analoger Weise.
Das Problem ist komplex. Vgl Kım Strübind, Gottes gewalttätige Taten Religiöse Ge-
alt 1ın der Bibel, 1n Z'1Ih! (2004);, 179-206; Janowski, Gott, 87 ff.; Jan SSMANN, Mono-
theismus un: die Sprache der Gewalt, Wien 2009; 'eter Sloterdijk, Im Schatten des S1nal.
Fufßnote über Ursprung un: Wandlungen totaler Mitgliedschaft, Berlin 2013
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mıt vollkommener Selbstverständlichkeit als die eigene, zunächst
einzige Heilige Schrift angesehen. Es ist insofern ein christliches Buch.”“
Darauf ist och zurückzukommen.

In gleicher Weise ist aber auch das iın Mischna un (Gemara gegründe-
te Judentum nicht einfach eine nahtlose Fortsetzung alttestamentlicher
Schriftauslegung.” Die rabbinische Hermeneutik erwelst sich als eine
aption SUl1 generI1s un verweigert sich exegetischen ugängen ber den
wörtlichen Textsinn (sensus litteralis), wI1e s1e uns aus der reformatorischen
Tradition SOWI1eEe An der historisch-kritischen Exegese verirau: sind. iıne
biblische Theologie, die exegetisch nahtlos VO Tenach ZU Talmud führ-
te,; ist dem Judentum un! selner Vorstellung VOoNn einer zweifachen JOra
der mündlichen un der schriftlichen, fremd geblieben. Der Talmud ist
eben nicht einfach Nur „Schriftauslegung” (des Alten Testaments) ebenso
wen1g wWw1e die christologischen Interpretationen des (neutestamentlichen)
Christentums. Paulus un: die übrigen Autoren des Neuen Testaments
schöpften ihre Erkenntnisse nicht aus einer gründlichen Lektüre des K
teralsinns der Bibel Vielmehr entdecken s1e 1in der (griechischen) Bibel post
festum die Wirklichkeit jener Wahrkheit, die sS1e 1mM Christusereignis der 1ın
der rabbinischen Auslegung 1TNOMMMeEN hatten. Hier besteht eine struk-
turelle Analogie zwischen der urchristlichen un der jüdischen Hermeneu-
tik, Was 1m christlich-jüdischen Dialog nicht hinreichend beachtet wird.*

{[DIies stellt die kirchliche Verkündigung un die Religionspädagogik VOT

erhebliche Probleme. Das Ite Testament kündet VON einer vorchristlichen
(und manchmal auch unchristlichen) Religion, die andererseits die Grund-
lage des christlichen Selbstverständnisses bildet. Es enthält zudem PIO*
grammatische Aussagen, die wl1e etwa der Zusammenhang VON Religion
un Gewalt den pädagogischen Wert für heutige Leserinnen un Lesern
in rage stellen.

Das Ite Testament als 'Terra incognita
Das Ite Testament ist eine Tlerra incognita, also unbekanntes un WOMÖßg-
ich theologisch vermıntes Terrain. Ich meine damit nicht 191088 die
zunehmende Unkenntnis selner Texte un: Stoffe, sondern auch die Launen
der Perikopenordnungen der des Curriculums für den schulischen Re-
ligionsunterricht, die das Ite Testament stiefmütterlich behandeln, wenn

12 Christoph Levin,; Verheißung un: Rechtfertigung, 1N: Christoph Bultmann Hg‘) erge-
genwärtigung des Alten Testaments. eiträge Ag biblischen Hermeneutik. für Rudolf
Smend ZUuU Geburtstag, Göttingen 2002, 32/ (327-344).

13 Vgl Matthias Morgenstern, Halachische Schriftauslegung. Auf der Suche nach einer Ju-
dischen „Miıtte der Schrift”, 1n Zn 103 (2006) 26-—48; Jacob eusner, udaism and the
Interpretation of Scripture. Introduction the Rabbinic Midrash, Massachusetts 2004

14 Vgl dazu Kım Strübind, Der Kanon als Sprachspiel. Biblische Theologie un: jüdische
Schriftauslegung, 1N: 7Z'1Ih! 18 (2013), 38-—63
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InNnan sich den kanonischen Gesamtumfang ansieht: Schöpfungstheologie,
Erzvater, ein bisschen Prophetie, die Weisheit un: ihre Infragestellung
durch iob bringen den Schülerinnen un Schülern das Ite JTestament
ıIn eher homöopathischen Dosen nahe, w1e das Kerncurriculum Ööffent-
lichen Schulen zeigt.? Die Perikopenordnung der kirchlichen Lesetexte für
das Kirchenjahr verfährt dabei aum besser. Ihr Hauptinteresse gilt den
für das Schema VON Weissagung un: Erfüllung verwertbaren alttestament-
lichen JTexten, wobei deutero- un tritojesajanische exte überproportional
vertreten sind.!®

Die Theologie der großen Geschichtswerke, die Vielfalt des Psalters un
die Theologie des Kanons werden dabei ebenso wenig berücksichtigt w1e
die traditionsgeschichtlichen Erkenntnisse wichtiger Heilsbegriffe. Sehr
meinem Leidwesen fehlt in den Curricula un 1m kirchlichen Unterricht
eın Einblick 1n die alttestamentliche Anthropologie, deren faszinierende
Fremdheit bei Studierenden iımmer wieder auf großes Interesse stÖflßt un
Zugänge nicht NUuUr VASE Verständnis des Alten JTestaments, sondern auch

zeitgenössischen anthropologischen Selbstinterpretationen ermöglicht.
Bedauernswert ist VOT allen Dingen, ass die buchübergreifenden kon-

zeptionellen Entwürfe des Alten Testaments un des Kanons weder ın der
Kirche och 1n der Schule vermittelt werden. Etwa die Bedeutung un: Pro-
blematik des deuteronomistischen der chronistischen Geschichtswerks,
die Begründung des Toragehorsams un des Monotheismus, die priester-
liche Schöpfungstheologie un: der ult als Inszenierung der kosmischen
Weltordnung. Dabei handelt ecS sich SEWISS fremde, aber durchaus 1N-
teressante Welten un Denkräume. Beklagen darf INa auch die fehlende
Beschäftigung mıiıt den symbolgesättigten Ritualen des Gottesdienstes der
dem Verständnis des Opfers un!: der Präsenz des Heiligen 1n einer religiös
aflızierten Alltagswelt, die reine un unreine Sphären kennt. Zudem stÖöfßt
INan 1m Alten Testament auf eın Weltbild, das keineswegs abgeschlossen
un: mechanisch ist; sondern die Girenzen zwischen Profanem un Hei-
ligem durchlässig macht.!

Insbesondere fehlt einem ausreichenden Verständnis für den Sinn
des Kanons un selner Theologie. Die Anordnung der biblischen Schriften
un! die innere Korrespondenz der Kanonteile sind hochinteressant un:
bilden eine eigene Oorm biblischer Selbstbekundung. DIiese belegt, ass der
alttestamentlichen Kanon nicht 1Ur eine Urkunde mıiıt religiösen Forde-

15 Vgl das Kerncurriculum für das Gymnasium 1n den Klassen Aa @ 1n Niedersachsen
http://db2.nibis.de/1db/cuvo/datei/kc_evrel_gym_i.pdf.

16 Vgl https://de.wikipedia.org/wiki/Perikopenordnung.
1/ Vgl dazu Bernd Janowski, Anthropologie des Alten lTestaments Versuch einer Grundle-

SUuNg, 1n Andreas Wagner (Hg.) Anthropologische Aufbrüche. Alttestamentliche un 1N-
terdisziplinäre Zugänge ZUT historischen Anthropologie (FRLANT 232 Göttingen 2009,
13-—41; ders., Das Biblische Weltbild Eine methodologische Skizze, 1n Bernd Janowski/
Beate Eg20 gg Das biblische Weltbild un seine altorientalischen ontexte, Tübingen
200O1, 3—26
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rungen un Vorschriften darstellt, sondern seinem Wesen ach eın inter-
textueller theologischer Diskurs das Verhältnis des Menschen (und
insbesondere Israels!) ott ist. Gleichwohl enthält sowohl in seiner
jüdischen w1e auch seliner christlichen Anordnung der Bücher eın jeweils
klares theologisches Konzept. Das häufig hörende Lamento ber eine
fehlende ‚Mitte des Alten Testaments“ wird deutlich abgemildert, wenn

erkannt wird, ass die Herausgeber des alttestamentlichen Kanons miıt
ihm den Gründungsmythos un die Ursprungsgeschichte (Atiologie) des
Judentums un des Christentums schufen.®

Das Ite Testament ist 1n seiner kanonischen Gestaltung eine eindring-
liche Werbung, die Einzigartigkeit Gottes iın einer Welt feiern, die ın
der lora einen festen Bezugspunkt der Erneuerung un! des gelingenden
Lebens hat, dessen Kern freilich unterschiedlich definiert wird. (JeWI1Ss
bleiben bei diesem kanonischen Diskurs viele Fragen ffen Was durchaus
1ın der Absicht der Verfasser un! Herausgeber liegt. Dazu gehört die rage,
ob diese Welt eine Zukunfts-Hoffnung haben darf, die das Vorgegebene
transzendiert, un w1e eine solche Zukunft beschaftfen ist. Was darf die
Menschheit hoffen? [)Das bleibt durchaus strıttıg. Bestimmende aber
bleibt die rage ach dem gelingenden Leben, das sich auf schöpfungs-
gemäße Weise entfalten ann un soll Als paradigmatischen lext möchte
ich dabei auf Dtn 30, 9—15 verwelsen:

Und der Herr, dein Gott, wird dir Gutes 1mM Überfluss schenken, bei jeder
Arbeit deiner ande, bei der Frucht deines Leibes, bei der Frucht deines Viehs
un bei der Frucht deines Ackers Denn der Herr wird sich, wWw1e PF sich deinen
atern gefreut hat, auch dir wieder freuen. Er wird dir Gutes tun, wenn

du auf die Stimme des Herrn, deines Gottes, hörst un! auf seine Gebote und
Gesetze achtest, die 1ın dieser Urkunde der Weisung einzeln aufgezeichnet sind,
und wenn du /AN Herrn, deinem Gott, mıt SaNZCH Herzen un! miıt SaNzZcI See-
le zurückkehrst. 1eses eDOL, auf das ich dich heute verpflichte, geht nicht
ber deine Kraft und ist nicht fern VOIl dir. Es ist nicht 1M Himmel, dass
du mMusstes Wer steigt für unNns 1n den Himmel hinauf, holt herunter
un: verkündet 65 Uu1Ns, damit WITr 65 halten können? 1 Es ist auch nicht Jenseılts
des Meeres, ass du MUSsSsTIes Wer für uns über das Meer, holt E

herüber un:! verkündet es uns, damit WITr esS halten können? L Nein, das Wort
ist ganz nah bei dir, 65 ist iın deinem und und 1n deinem Herzen, du kannst 65

halten 1 Hiermit lege ich dir heute das en und das uCcC. den Tod un! das
Unglück VOT.

Weil die angebotene „Wahl” 191088 eine rhetorische un keine wirkliche Wahl
ist (wer wollte schon das Unheil für sich wählen!), steht diese Mahnung
ganz 1mM Dienst des Lebens un zeichnet dieses in satten Farben. Nur wer

sich buchstäblich „UIN das Leben bringen möchte”, wird diese Warnung VOT

dem Lebensverlust 1n den Wind schlagen. Im zwischen ott un Mensch

18 Vgl Erich Zenger, Heilige Schrift der Juden un der Christen, 1n Christian Frevel (Hg.),
Einleitung 1n das Ite JTestament, Stuttgart ”2012., 11—36
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vermittelnden Kodex der ora ist Adas Wort ahe 1n deinem Mund un in
deinem Herzen, du kannst halten“ 14)

Es ist dieser Kontext der Freude gelingenden Leben, der das Ite
Testament mıiıt all seinen Tragödien durchzieht. DIies sollte häufiger beach-
tet werden. uch ass der Mensch sich als Teil einer größeren Ordnung,
der Schöpfung Gottes, versteht, gehört Zzu alttestamentlichen Grundver-
ständnis. {[Dies aufzuzeigen, ware pädagogisch aus meıliner Sicht sinnvoll,

das Woraufhin des Lebens iın seinen Zusammenhängen verstehen.
(JewIlss sind auch die großen kanonischen Einzelgänger VON beträchtlichem
Interesse: Abraham, Mose un: Jesaja etwa ber 1Ur in der Symphonie des
gelingenden Lebens wollten s1e VO  ; den Herausgebern des Kanons gelesen
un: verstanden werden.

Der in den etzten Jahren erfolgte Paradigmenwechsel 1n der alttesta-
mentlichen Forschung einer 1U Religionsgeschichte‘ un die och
nicht abgeschlossene rage ach der Herkunft un Geschichte des Mono-
theismus kommen ach meıiner Beobachtung 1m curricularen Unterricht
un auf den Kanzeln och nicht vor.“ Zudem enthalten viele Lehrbücher
eın längst überholtes Bild VOonNn den historischen Hintergründen des Alten
Testaments un der Geschichte Israels.*

Dass das Ite Testament ATAU Terra incognita geworden IST.: impliziert
nicht UT, ass die großen alttestamentlichen Stoffe un Erzählungen 1UTr
och selten als bekannt vorausgesetzt werden dürfen, obwohl s1e einen
wichtigen 'Teil unNnseTrTesSs kulturellen Erbes darstellen. (jewiss ist ein Verlust
der Präsenz biblischer Stoffe un Motive beklagen, die eine Folge der
nachlassenden formativ-kirchlichen Pragung uNnserer Gesellschaft sind.
Mindestens ebenso unbekannt ist der aktuelle Forschungsstand 1mM Bereich
der Geschichte Israels un seiner religiösen Entwicklung. Das Ite esta-
ment verdankt seine Literaturgeschichte weitgehend einer Jahrhünderte
haltenden schriftgelehrten Tätigkeit, deren Anfänge historisch schwerlich
VOT dem babylonischen Exil 1mM Jahrhundert Chr anzusetzen sind. Der
Großteil seiner Stoffe un Erzählungen wird VON dessen Verfassern also
retrospektiv wahr genommen un: ist nicht wI1e INan esS uns och 1m Theo-
Jogiestudium beigebracht hatte auf eine halbwegs verlässliche mündliche
Überlieferung zurückzuführen, die sich als Überlieferungs- un orm-
geschichte nachzeichnen ließe

19 Vgl ermann Spieckermann, ; Das NEUE Bild der Religionsgeschichte Israels ıne
Herausforderung der Theologie?, 1nA105 (2008), 259-—-280); Christoph Levin, Das Ite

20
Testament auf dem Weg seiner Theologie, 1N: Z71h 105 (2008) 1512
Vgl dazu den Forschungsbericht VOIN Friedrich Hartenstein, Religionsgeschichte Israels
eın Überblick über die Forschung seıit 1990, 1n 48 (2003), T
Ich hatte VOT ein1iger eit als Fachwissenschaftler ein Ne  Tr auf den Markt kommendes
Schulbuch für den evangelischen Religionsunterricht auf seine Inhalte hin durchzusehen.
Dabei War ich erstaunt, immer noch auf die aus den 1970er-Jahren stammenden Thesen
Von der Landnahme, nomadisierenden Erzvätern un anderen wissenschaftlich über-
holten Hintergründen ZUrTr Geschichte Israels stofßsen.
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Literarische Analysen der Textstruktur un: rezeptionsästhetische An-
satze werden in der Exegese zunehmend berücksichtigt un: treten neben
die klassischen diachronen Methoden der Exegese Hier schlummert ein
immer och verlockendes Potenzial jener lerra incognita, das sich durch
Vernetzung der Exegese mıiıt der modernen Literaturwissenschaft ergibt.““
{[Dies gilt 1IN1SO mehr, als die alten Vorbehalte hinsichtlich der theologischen
Besonderheit un Einzigartigkeit der biblischen Stoffe durch die Ergebnisse
der Religionsgeschichte Plausibilität verloren haben

Geschichte und Erinnerung
Das Interesse der alttestamentlichen Welt beginnt me1ist annn
ckeln, wenn INan auf ihre defizitäre Hıstori1izıtat trifit Dass WITFr 1er auf
chritt un! Iritt auf geschichtliche Überlieferungen stoßen, die den Men-
schen nicht als ein Elementarteilchen verstehen, sondern in die Geschichte
der Menschheit, der Familie un der Gesellschaft einordnen, annn den Ver-
ust nicht aufwiegen, ass die historischen Realitäten 1mM Alten Testament
entweder ga nicht der Ur sehr verzerr wiedergegeben bzw. abgebildet
werden.

Mehr als eineinhalb Jahrhunderte hat die alttestamentliche Wissenschaft
das Geschichtsbild des Alten JTestaments wWwenn auch mıiıt Abstrichen
1m Wesentlichen für glaubwürdig gehalten. DIie altere historisch-kritische
Rekonstruktion der Geschichte Israels ist mıt Namen WwI1e Albrecht Alt
un:! Martın oth un: ihren jeweiligen Schülerkreisen verbunden. Im
gelsächsischen Raum ist VOT allem William Albright NENNECI, der die
biblische Archäologie begründete, die die Besonderheit sraels aus selinen
Ursprüngen erklären versuchte. Demnach WarTr Israel eın nicht-autoch-
thones Volk, das se1 kriegerisch der friedlich Von aufßen ın das
Land Kanaan eingewandert se1 un: seine eigene Religion mitgebracht
habe [Iiese Religion der „Nomaden‘ soll monolatrisch auf den Bundesgott
Jahwe ausgerichtet SCWESCH se1n. Erst die Fruchtbarkeit des Kulturlandes
soll die Neueinwanderer mıiıt den Herausforderungen einer Göttervielfalt
konfrontiert haben Spielte die nomadische Frühgeschichte als eine orm
„geregelter Anarchie“ (Max Weber) och eine große Rolle, haben sich
die Verhältnisse aufgrund verfeinerter Methoden der Archäologie un der
Ikonographie iın den etzten Jahren dramatisch verändert. Erheblichen
Anteil daran haben Kenntnisse der Archäologie un verfeinerten ntersu-
chungsmethoden, die un anderem mıt Israel Finkelstein un: eil Asher
Silberman verbunden sind.®® Deren glänzend geschriebenes Buch (mit dem
EIW: reißerischen Titel der deutschen Herausgeber) „Keine Posaunen
22 Vgl Becker, Exegese, 4455
23 Vgl Israel Finkelstein/Neil Asher Silberman, Keine Posaunen VOT Jericho. Die archäologi-

sche Wahrheit über die Bibel, München >”2009. Israel Finkelstein, Das vergessech«t Ön1g-
reich. Israel un die verborgenen Ursprünge der Bibel, München 2014
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VOT Jericho. Die archäologische Wahrheit ber die Bibel“ hat weltweit für
Furore gesorgt.

Israel ist ach allem, Wäas WITr heute wl1issen un verstehen, nicht als eın
remdes olk ach Kanaan einmarschiert, sondern abgesehen Von einer
ohl relativ kleinen Exodus-Gruppe immer schon 1mM Kulturland behei-
Mafte SCWESCN. Es begegnete ın Kanaan keineswegs einer remden Kul-
tur un: fremdartigen Göttern. Und 65 wandte sich auch nicht VON einer
quasi-demokratischen Stämmegesellschaft dem ihm bis dahin unbekann-
ten Onigtum wWw1e 65 Gerhard VON Rad 1mM ersten Teil seliner immer och
lesenswerten Theologie des Alten Testaments als angeblich dramatische
kulturelle Wende beschrieb.**

Israel der Kanaan das ist ach heutiger Erkenntnis vielmehr weitge-
hend dasselbe. Die Faktoren, die AB Entstehung Israels beigetragen haben,
sind überwiegend soziologischer Natur der periodisch sich alle paar Jahr-
hunderte ereignende Verfall der Städte, w1e sich iın der Spätbronzezeit
andeutete, hängt nicht mıiıt dem Auszug aus$s Agypten, sondern mıiıt dem FAl-
sammenbruch des Fernhandels, dem Bevölkerungsdruck 1im Nnneren des
Landes un dem Rückzug der Ägypter aUus PalästinaN, wWwI1e WITr
heute wIlissen. Die Bibel weiß allerdings nichts darüber.

Die zerstorten Städte gehen ebenfalls nicht auf eine Invasıon
Eroberer aus der Wüuüste zurück. Viele wurden VON ihren Bewohnern VCI-

lassen, als sS1e aufgrund geänderter sozialer Bedingungen ihr eil 1n der
Besiedlung des Berglandes 1m sten Kanaans suchten. uch der Begriff
des Nomadentums für die Frühisraeliten ist weitgehend aufgegeben WOTI-
den Das soziologische Bild der kanaanäischen Gesellschaft hat sich ın
den etzten Jahren vollkommen gewandelt.“ Die (ältere) Annahme großer
‚aramäischer Wanderungsbewegungen , ın die INa die Erzvater un den
Exodus einzuordnen versuchte, spielt dabei keine Rolle mehr. Vielmehr ist
mıt nichtsesshaften Elementen rund die Städte rechnen, die ach
deren Zerfall ebenfalls das Bergland westlich des Jordans aufsuchten. DiIie
israelitische Religionsgeschichte erwlies sich dabei immer mehr als Teil der
kanaanäischen Religionsgeschichte, Was sich ın Spuren auch 1n alten Bibel-
texten immer wieder zeigt. Dabei zeichnet sich eın Sanz anderes Bild VOIN
der Entstehung Israels ab, als Albrecht Alt; Martin oth un: Gerhard
VOoON Rad un: ihre Schülerkreise entwartfen.

„Der 1er beschriebene Prozess ist das Gegenteil VON em, Was iın der
steht Der ufstieg des frühen sraels War eın rgebnis des Zusammen-

bruchs der kanaanäischen Kultur, nicht ihre Ursache Und die me1listen Israe-
liten kamen nicht VON aufsen nach Kanaan sondern aus$s seiner heraus.
Es gab keinen Massenauszug aus Agypten, ebenso weni1g wWw1e eine gewaltsame
Einnahme Kanaans. DIie me1ılisten Menschen, die das frühe Israel ildete

Vgl Gerhard Rad, Theologie des Alten JTestaments, [Die Theologie der geschicht-
lichen Überlieferungen Israels, München *1992 1960)

25 Vgl Ernst xel Knauf, Die Umwelt des Alten Testaments (NSK.AT 29), Stuttgart 1994
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Einheimische. die Frühisraeliten eın Gipfel der Ironıe selbst Uur-

sprünglich Kanaanäer!“%6

Das etz aus Indizien dafür, ass die Geschichte Israels ganz anders Velr-

lief, als N} die alttestamentliche Darstellung vermuten lässt, ist zwischen-
zeitlich engmaschig, ass diese Schlussfolgerungen unumgänglich sind.
Miıt Ausnahme der Philister un der genannten Seevölker gibt esS keiner-
lei Belege für größere Migrationsbewegungen in der Spätbronze- der der
frühen Eisenzeit 1ın Palästina. Die Spuren zerstorter Städte verdanken sich
ohl nicht dem Kriegszug Von religiös fanatisierten Einwanderern N dem
Ostjordanland unter ihrem ott Jahwe S1e erstrecken sich vielmehr ber
mehr als eineinhalb Jahrhunderte un könnten zumindest teilweise auf die
Philister der auf innergesellschaftlichen Unruhen zurückgehen, die mıiıt
dem allgemeinen kulturellen Verfall in der Spätbronzezeit tun haben

Von einer „Umwelt des Alten Testaments“ spricht INnan heute Nur och
unter Vorbehalt Weder kulturell och religiös hat sich das vorexilische ISs-
rael VOIN selinen Nachbarn un den grofßen Kulturräumen in Mesopotamien
un Ägypten wesentlich abgehoben. Das Ite Israel hatte keine ‚Umwelt  “
e5sS War vielmehr selbst Teil einer größeren Umwelt, deren kulturelle Zen-
tiren ın Ägypten, 1ın Kleinasien un ıIn Mesopotamien lagen. Man verehrte
dieselben Götter w1e die Kanaanäer, etwa den Hochgott EL Was sich och
1mM Namen „Israel”“ zeigt. Dessen Identifizierung mıiıt Israels ott Jahwe
ist das Ergebnis eines komplizierten un längeren Prozesses, der eine
nehmende Kompetenzerweiterung Jahwes mıiıt sich brachte un ber die
„Alleinverehrung” (Monolatrie) VAUEE „Alleinexistenz Jahwes (Monotheis-
mus) führte.*”

Dessen alteste Züge verwelsen WI1Ie der Name selbst auf eine regional
verehrte Wettergottheit des SO Hadad-Typus, der auch der kanaanäi-
sche ott Baal DEHOFL. ” Jahwe bedeutet „der, der (die Winde) wehen Jässf”,
un se1n Wohnsitz auf einem heiligen Berg darf für eine Wettergottheit
getrost als konventionell bezeichnet werden. Als Familiengott un späatere
Dynastiegottheit des Hauses Davids (Finkelstein) War Jahwe zunächst eine
dem kanaanäischen ott El unterstellte Gottheit Zumindest zeitwelise War

mıiıt selner Gattin Aschera verheiratet, w1e WITr aus Inschriften wI1ssen,
un wurde Zu Schöpfergott.“” uch Warlr Cr einmal VOIN einem 1mMM-
ischen Pantheon umgeben un: verabschiedete sich erst späater VON ihm, als

26 Finkelstein, Posaunen, 135
27 Einen Forschungsüberblick bietet Hartenstein, Religionsgeschichte. ü verwelsen ist da-

bei auf das Standardwerk Othmar Keel/Christoph Uehlinger, Göttinnen, Götter un: Got-
tessymbole. Neue Erkenntnisse ZUT Religionsgeschichte anaans un:! Israels aufgrund
bislang unerschlossener ikonographischer Quellen (QD 134);, Freiburg Br. 1992

28 Vgl dazu die eiträge VOIN Manfred eippert, Jahwe un: die anderen (GOtter: Studien ZUT

Religionsgeschichte des antiken Israel 1n ihrem syrisch-palästinischen Kontext, Tübingen
29

199/.
Vgl Friedrich Hartenstein, JH WH, Erschafter des Himmels. 7a Herkunft un: Bedeutung
eines monotheistischen Kernarguments, 1n Zn 110 (2013) 383—-409
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in der Zeit des babylonischen Exils ZU monotheistischen Alleinherr-
scher aufstieg.

Die 1ın der Bibel bereits belegten Erinnerungen eine ideale Frühzeit
entpuppen sich mehr un: mehr als Utopien, ın denen sich keine Erinne-
rung die Vergangenheit als vielmehr die Hoffnung auf eine Erneuerung
1in nachexilischer Zeit ausdrückte. Immer deutlicher wird auch, ass kei-
NCSWCBS eine orthodoxe Alleinverehrung Jahwes sondern vielmehr agle
un: Ahnenverehrung Ursprünge der Religion Israels darstellten. Dies zeigt
sich sowohl archäologisch w1e auch sprachlich: So bedeutet der verbreite-
te Name Abraham nicht ‚Vater einer Menge” (Gen 1/; 5) sondern „meın
Urahn ist erhaben/verehrungswürdig

Neben der Frühzeit Israels hat sich auch das Verständnis der Prophetie
grundlegend gewandelt. Die Unterscheidung VON ‚echten‘ un: ‚unech-
ten  i Prophetenworten, die die Forschung jahrzehntelang bestimmte, ist
zwischenzeitlich weitgehend in den Hintergrund gerückt. DIie Propheten
gelten nicht mehr als religiöse Genies, als die sS1e die Romantik un der
Idealismus zeichneten. Die prophetischen Bücher erwelsen sich als literari-
sche Konstrukte eines anhaltenden Überlieferungsprozesses post mortem,
den Walter Zimmerli einst miıt dem glücklich gewählten Begriff der „Fort-
schreibung‘ bezeichnete. Der Überlieferungs- un Redaktionsprozess lässt
sich auch ın diesem Teil des Kanons 1n immer feineren Linıen nachzeich-
TieN un zeigt 1mM Rahmen der prophetischen Texte eine CNSC Vernetzung
der Prophetenbücher untereinander, die auf schriftgelehrte Einflüsse
rückzuführen ist Die Prophetenbücher reflektieren überwiegend nicht die
Biographie, sondern die ach- un Wirkungsgeschichte der Propheten.”

„Die Prophetie wird vermehrt als eın kollektives und langzeitiges Phänomen
gesehen, nicht mehr historisch-punktuell die genialische Einzelgestalt SC-
bunden: und s1e wird wieder bewusst als Schriftprophetie wahrgenommen.
ıe alle Prophetie ist ursprünglich mündlich SCWESCH, sondern weıte eıle der
Prophetenbücher en nıe anders als schriftlich existiert.”“*

uch die Jange Zeit als unumstößlich geltende „Neuere Urkundenhypo-
these“, die innerhalb des Pentateuch 1er Quellenschriften ausgemacht hat-
te (Jahwist, Elohist, Priesterschrift, Deuteronomium), steht heute ZUr DIs-
position un: wird durch C«r un teilweise hochkomplexe Modelle einer
literarischen Pentateuchgenese ersetzt: hne ass sich 1er bereits ein For-
schungskonsens abzeichnetg:.33
30) Vgl Spieckermann, Religionsgeschichte, 271£.

Vgl Aaron Schart, Das Zwölfprophetenbuch als redaktionelle Großeinheit, 1n 1h1LZ 133
(2008), 227-246.

32 Schmid, Literaturgeschichte, Er verwelist dabei auf Jes 56-—66; Jer 30—33 Vgl dazu

E
uch Reinhard Gregor Kratz, Die Propheten Israels, München 2003
Vgl Jan Christian ertz gg. Abschied VO Jahwisten. DiIie Komposition des He-
xateuch 1n der Jungsten Diskussion Berlin/New ork 2002; ders., Grund-
information, 708 ff; Frevel/Zenger, 1n Frevel Hg.) Einleitung, 108 ff.; Walter Dietrich
gg.), Die Entstehung des Alten lTestaments (Neuausgabe), Stuttgart 2014,;, 65
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Ich belasse 65 bei diesem Ausschnitt NEeUeEeTeT archäologischer un: ıte-
raturgeschichtlicher Erkenntnisse. Immer deutlicher wird jedenfalls, ass
das alttestamentliche Geschichtsbild nicht aus der Vergangenheit der e_
zählten Inhalte rekonstruiert werden ann Vielmehr ist SOTrgSam zwischen
der Zeit des Erzählers un der erzählten Zeit in den Geschichtswerken
unterscheiden, die oft durch mehrere Jahrhunderte voneinander getrenn
sind.

„Der form- un überlieferungsgeschichtliche MASNUS LONSENSUS zerbröckelte
zusehends, da die iın en Schriftteile betriebenen tudien den Quellenwer
des en Testaments für die Religionsgeschichte sraels nicht gerade steigen
ließen Es setzte sich immer mehr die ja urch, ass DUr Urc. die MAassıv
dominierenden autoritär tiefen Stimmen späaterer Redaktoren 1INAdUrc die leise
gewordenen one äalterer Stimmen ın den alttestamentlichen Quellen hörbar
seien.  34

Der Charakter der geschichtlichen Überlieferungen 1M Alten Testament
hat sich durch C Einsichten grundlegend verändert. Wir haben esS 1m
Kanon keineswegs mıiıt Geschichte der Historie 1mM CHSCICH Sinne tun,
sondern mıt einem Sachverhalt, den Aleida un Jan Assmann mıiıt dem
glücklich gewählten Begriff des kulturellen Gedächtnisses belegten:

„Das kulturelle edächtnis richtet sich auf Fixpunkte 1ın der Vergangenheit
Vergangenheit gerinnt 1er ß symbolischen Figuren, die sich die T1N-
NCruNg Die Vätergeschichten, Exodus, Wüstenwanderung, andnahme,
Exil sind etwa solche Erinnerungsfiguren, WI1Ie sS1e 1n Festen liturgisch begangen
werden un! wI1ıe s1e die jeweiligen Gegenwartssituationen beleuchten. . Für
das kulturelle Gedächtnis N nicht faktische, sondern 1Ur die erinnerte Ge-
schichte. . urc Erinnerung wird Geschichte ZU Mythos. Dadurch wird
s1e nicht unwirklich, sondern 1m Gegenteil erst Wirklichkeit 1m Sinne einer
fortdauernden normativen Kraft.”

ach Jan Assmann geht 65 bei dieser Art der Geschichtsschreibung darum,
ass die Identität einer sich erinnernden Gruppe durch einen ezug auf be-
stimmte Ekreignisse der Vergangenheit legitimiert wird. Entscheidend sind
dabei nicht die historischen Details der „geschehenen Geschichte“. eitaus
wichtiger sind die kulturell prägenden Elemente VErTSANSCHNCI Ereignisse iın
orm ihrer Wirkungsgeschichte. Die „geglaubte“ Geschichte als kulturelles
Gedächtnis einer Gruppe findet ihren Ausdruck ıIn Festen, 1n denen der
anhaltenden Bedeutung VEISANSCHECI Ereignisse gedacht wird un: indem
diese rituell vergegenwärtigt werden (Z.B das Passah-Fest als Erinnerung

den Auszug AaUus Agypten).
Im Alten Testament stofßen WITr immer wieder auf Ursprungsgeschichten

der Ätiologien, die 1mM Rückgriff auf die Vergangenheit Verhältnisse der
Gegenwart deuten un eine kollektive Identität vermitteln, die in Krisen-

34 Spieckermann, Religionsgeschichte, 263
35 Jan Assmann, [DDas kulturelle Gedächtnis. Schrift, Erinnerung und politische Identität 1n

frühen Hochkulturen, München 2002,
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zeıten gefährdet WAaTrT. Im CNSCICH Sinne „historisch”“ sind die dabei VCI-

arbeiteten Stoffe nicht. Historisch ist bestenfalls das sich ın der jeweiligen
Interpretation vermittelte Geschichtsbild, das VOT allem ber die Zeit
des Erzählers un seine Lebensumstände un weniger ber die erzählte
Zeit verrat. Geschichte wird ler ZUr Rezeptionsfolie der Gegenwart un
einer erhofften Zukunft, die eine idealisierte Zeit in der Vergangenheit
ätiologisch anknüpft.

Der Kanon als Gespräch und religiöses Archiv

Wiıe ann InNan Nnu für eın kanonisches Buch einstehen, das sich historisch
un:! theologisch als ausgesprochen unzuverlässig erweiıist un das meh-

Stellen Gewaltfantasien gutheifst? Vor dieser Schwierigkeit stehen
alle, die sich mıiıt alttestamentlichen Vorstellungen befassen. Unbestritten
ist aber auch, ass WIT 1mM Alten Testament zugleich großartige lexte VON

der ute un: Menschenfreundlichkeit Gottes un VOIN den theologisch
begründeten Forderungen ach Solidarität un Gerechtigkeit vorfinden.
EXTE: die auf dem Hintergrund der gegenwartigen Integrationsproblema-
tik die freundliche Behandlung der Fremden energisch einklagen un die
Ausbeutung der Armen als Gottlosigkeit verurteilen.

Hilfreich für eine qualifizierte hermeneutische Auslegung ist CcS, den
Charakter des Alten Testaments als Schriftensammlung erns nehmen.
iıne gleichförmige religiöse Normativitat ist nicht ihr vorrangiges An-
liegen. Der Kanon ist vielmehr Anleitung un Einladung einem breit
angelegten religiösen Dialog, der selnerseılts ZUuU theologischen Diskurs
einlädt un auch dissentierenden Stimmen Raum für religiöse Erfahrun-
gCH un: theologische Erkenntnisse bietet. Der alttestamentliche Kanon ist
selbst das Ergebnis VON Diskursen un Kontroversen. Er ist eın Archiv der
Vielstimmigkeit un der Selbstkorrektur. Eın Archiv beherbergt nicht 11UT

Stimmen, die eine einzige Meinung vertreten, sondern eine Vielzahl VOINl

Meinungen aus unterschiedlichen Epochen. Eben das ist das Ite esta-
ment auch

DIie rage ach ott un einem gelingenden Leben ist nicht allein durch
den Verweis auf den Toragehorsam beantworten, auch wenn diese
(überwiegend deuteronomistischen) Stimmen einen breiten Raum in der
biblischen Überlieferung einnehmen. Innerhalb des Kanons stöfßt INan auf
grofße Kontroversen, etwa die zwischen der klassischen Weisheit un dem
Buch iob un Kohelets der zwischen der Unheilsprophetie der vorexili-
schen Zeit un: der Heilsprophetie ach dem Exil Alles in allem zeigt das
Buch der Bücher einen beachtlichen Hang ZUT!T Selbstkorrektur. Die Bibel
kann, Wäas ihren frömmsten Befürwortern oft fehlt S1ie annn sich selbst 1Ns
Wort fallen un äaltere Einsichten durch bessere Erkenntnisse revidieren.
So können auch die verstörenden Gewaltaufrufe die Feinde Jahwes
durch andere Stimmen ersetzt werden, die etwa 1m Buch des Propheten
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Sacharja sprechen. S lautet das Wort des Herrn Serubbabel: Nicht
durch Macht, nicht durch Kraft,; allein durch meinen Geist! spricht der
Herr der Heere“ (Sach 4, 6 Und WerTr sich die Jahwe-Kriege 1mM Alten lesta-
ment SCHNAUCI ansieht, stÖößt dabei auf das Selbstverständnis eines seine
Existenz ringenden und bedrohten Gottesvolkes, das daraufhofft, ass Jah

es verteidigt un: schützt. Was den menschlichen Anteil betrifft, werden
manche Kriege nicht durch kämpfende Iruppen WONNCNH, sondern durch
Musikbataillone, WI1Ie die Eroberung Jerichos der der rieg die Edo-
mıiter 1n ”»Chr zeigen. Die Waften des Volkes sind dort liturgisch-kulti-
scher Art (Fasten, Gebet, Lobpreis).

Es sind diese Sichtweisen, die theologisch gravierende Korrekturen INaTr-

kieren, die ohnend machen, sich auch mıiıt problematischen Vorstellun-
SCHN und Gesichtspunkten auseinander seizen Das Dilemma religiöser
Gewalt liefße sich beispielhaft 1m Blick auf den esamten alttestamentlichen
Kanon pointiert zusammenfassen: Sie ist eine Illusion, die immer wieder

der Realität un schlie{fßlich Gottesbild selbst zerbricht.
uch die Tatsache, ass der ott des Alten Testaments nicht VON An:-

fang als universaler Alleinherrscher verehrt wurde, öffnet Chancen für
einen Dialog miıt anderen, konkurrierenden Religionen un Gottesvorstel-
lungen, selbst wenn eın solcher Dialog auf der Ebene redaktioneller ach-
bearbeitung kategorisch ausgeschlossen wird. Historisch betrachtet ist Is-
raels Gottesverständnis in der konstruktiven Auseinandersetzung mit den
kanaanäischen GöÖöttern entstanden un ihnen gewachsen.

„Blicken WITr zurück auf die Religionsgeschichte sraels VOoNn den nfängen 1m
bis Jahrhundert bis ZUT Konsolidierung der Jahwegemeinde ıIn der Perser-

zeıt un:! versuchen, die wechselnden Theologien verstehen, dann I1US$S5 der
FEindruck aufkommen, dass we sich grundlegend gewandelt hat, besser:
ass die Gottesvorstellungen der einzelnen Epochen un Gruppierungen 1ın
em aße synkretistisch zusammengeschlossen L worden sind. Es
gibt keine Eigenschaft, die we nicht VON den bekannten Umweltreligionen
zugeflossen wäre.”>°

Halten WIT fest DIie Religionsgeschichte Israels ist 1MmM Dialog mıiıt den
(GOttern der Umwelt entstanden und 1in diesem Dialog gereift. S1e hat sich
dabei mehrfach verändert. Im Verlauf dieses Dialogs ist E nicht 1Ur ZUrTr

polemischen Abgrenzung etwa gegenüber dem Jahwe ahnlichen ott Baal
gekommen, die spater als unerbittliche Konkurrenz gedeutet wurde. iel-
mehr haben auch Verschmelzungsprozesse gegriffen w1e die Identifikation
Jahwes miıt FEl der die Amalgamierung der Theologien des Nordreichs
Israel mıiıt dem Südreich Juda ın der Zeit Josias (Dtn 6, 4-6

36 Erhard Gerstenberger, Theologien des Alten Testaments. Pluralität und Synkretismus
alttestamentlichen Gottesglaubens, Stuttgart 2001, 219

37/ Vgl Christoph Levin, Integrativer Monotheismus 1m Alten Testament, 1n Zn 109
(2012), 153-—-175
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DIie Einbeziehung oder der Ausschluss der umliegenden Völker un ihrer
Gottheiten spiegelt dabei die positiven der negatıven Erfahrungen wieder,
die die Menschen 1n Israel der ın Juda mıiıt ihren Nachbarn machten. Wo
INa die umliegenden Völker als Feinde un: Unterdrücker erfuhr, WUll[-

den die FExklusivität der eigenen Gottesbeziehung un: das Privileg Israels
gegenüber den anderen Völkern hervorgehoben. Die lora wurde ABR Pro-
prium, das auch durch Unterdrückung un Verfolgung erhalten blieb In
Phasen der durch rieg un Exil entstehenden polemischen Abgrenzung
werden auch die (GOtter der Nachbarn Israels Feinden. Israel darf sich
ach dieser, freilich historisch bedingten, Lesart auf keinen Fall mıiıt ihnen
einlassen der s1e verehren, da das Gottesvolk dadurch miıt seinen Feinden
gemeinsame Sache machte un den eigenen Untergang herbeiführte.

Fur eine fundamentalistische Verzweckung eignet sich das Ite Testa-
ment jedenfalls nicht, die jede orm der difterenzierten Auslegung ber-
geht. Versuche dieser Art verwelsen lediglich darauf, ass der Kanon ann
immer och eine lerra incognita ist Was die Adaption des Kanons betrifft,

ist Erhard Gerstenberger zuzustimmen:

„Man me1ın(t, AaUus der Vergangenheit die präfabrizierten Bauelemente der (Gottes-
bilder vollständig herausbrechen und 1n uNnseTe Gegenwart olen können.
Und das ist eine us1ı1on In Wirklichkeit gewinnt INla  - e ın unserer egen-
wart immer, un: se1l INan noch bibeltreu und evangelikal gestimmt, die Sub-

des Gottesverständnisses Aaus der eigenen Gegenwart, au dem Je eigenen
Umfeld und/oder ın bewusster Abgrenzung ihm Das, Was Überliefe-
uvorhanden ist und wichtig erscheint, wird den modernen Erforder-
nıssen eingeschmolzen, nicht umgekehrt. Nur ll 198028  — /ADdg eigenen Vergewis-
SCIUNS darin steckt immer auch eın Stück Selbsttäuschung se1ine eologie
un: als alt un ‚.‚bewährt‘ und ‚objektiv vorgeben, nicht selbstgestaltet,
sondern ‚offenbart‘ etikettieren.

Die Sehnsucht ach dem festen, unverrückbaren TITun des Glaubens treibt
uns weıt 1n die entfernte Vergangenheit, WITr uUuNnseTiIe eigenen Gotteskonstruk-

sicher verankern möchten. Aufgabe aber ist CS, 1ın Verantwortung VOTL dem
gegenwartigen Gott oder TUun:! des Seins un! ın ständigem korrigierendem
Dialog miıt den alten Zeugnissen die HEUEC” heute ültige Glaubensform un:
-formulierung suchen, die den jetzigen Lebensumständen und menschlichen
Gruppierungen ANSCINCSSCH un für s1e ‚richtig sind .

Die 1M Jahrhundert heftig ausgetragenen Auseinandersetzungen ZW1-
schen einer Offenbarungstheologie un!: dem Anliegen einer natürlichen,
sich ber kulturelle Adaptionsprozesse vermittelnden Theologie un: ih-
fTerIn schöpfungstheologischen Anknüpfungspunkt werden den religions-
geschichtlichen Sachverhalten nicht gerecht. Die Behauptung einer „senk-
recht Von ben  < erfolgenden Offenbarung (Karl Barth) lässt sich mıit dem
Alten Testament un: selner Glaubensgeschichte nicht 1n Einklang bringen.
iel deutlicher ist die Spur eines kontinuierlichen un: ausgesprochen

38 Gerstenberger, Theologien, 22
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fruchtbaren theologischen Adaptions- un Transformationsprozesses, der
Jahwe un: sein olk in gleicher Weise betraf.
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